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Groffnungsrebe »on Ofterff ©mür/ ^vafjbent
ter eibgenofilfdjen 9)ttlitdrgefellfd)aft / ftet

teren Serfammlung tn 9?appevfctjtt>t>l / ten
19. Slltgttff 1839 *).

ÜReine Herren!
Sie6e Sibgenoffen!
Sfteure SBaffenbrüber!

Sin feftlicfter Sag »ereint unö roieber »ott fem
unb naft' — an ben freunblt'cbeit Ufern beö Sutcfter*
feeö — itt ben gnftlidjen üttauertt Dtapperfcftw»tö —
an ber Sruft unferer SBaffenbrüber »on St. ®al*
len! -

Srftabett unb »Ott ernfter Sebeutung t'fi ber

3wed, bett Sie ficft hei ©rünbung biefeö Sereinö

»orgefegt haben:
©tärte burd) Sintracfjt unb Siehe!

Sinfteit beö SBillenö bureft ©emeittfinn! unb

Sraft beö SBillenö bureft SBeftrfäftigfeit! —
Tiefe großen 3iefpunfte ju erftrehen, ftaben Sie

ficft jur würbfgen 3lufgahe gemaeftt; — ju erforfdjen
unb heratftfcftlageu, wie bilfe erreicht werben fönnen,—
fei audj bie feftöne Slufgahe bei Sageö.

©eitbem wir unö baö legtemat gefeften, würbe
unfer tftettreö Saterlanb ftart hebrängt. — ©djwcre
©ewitterwolfctt fammetten ficft am weftlirften jport'jont
ber ©iftweij unb broftten »erber6enb, — fo manche

ftoffnungööoffe Saat nationaler Sntwidlung — ja
felbfl unfere Sriftenj ju »erfcftlingen. Sine fonft be*

freunbete üttacftt Cwk fte fagt) glaubte t'n iftren
©runbfeften erfeftüttert ju werben unb für ficft ©e*
fäftrbe ju erblirfen — in ber Tulbmtg eineö Snbioi*
buumö, welcfteö wir tfteilö atö üttitbürger unb wenig*
ftenö atö einen oieljäftrigen ©aft — gerne unfer unö
bufbetett.

Sllö bie jaubemben Soten ber Santone, im ©e*
füftf guten Dtedjtö — m'cftt gleicft bem erften Sluö*

wrifungö6egeftrctt entfpraeften, iftre ©tänbe barüber
befragen wollten, unb Üttänner (weldje bie ©efeftieftte

Sfnmerfung ber Stebaftion. 55« wir bai «Proto»
foll ber Serftanblungen ber eibgenöffifeben SPrilttcir*
gefettfehaft tn Stapperfcftroijl nebft ben eingegange«
nen Sluffetften unb Slntragen nodj nieftt erhalten
ftaben, fo tfteiten wir »orläuftg bte Sröffnungs'rebe
mit, in ber Hoffnung, jene in ber Stummer 12

nachliefern ju fönnen.

unferö Saterfanbö ftetö eftren wirb) iftre ©timmen
für baö Sölferrccftt ber ©eftweij erftoöen: — ba

fammeltett ficft bt'e Heereöftaufen unferö liehen Dtadj*

harö an ben weltlichen üttarfen unferö Saterlanbö,
unb bie famofen «proflainatfonen beö befannten San*
bigerö oon Spott gaben unö beutfieft ju oerftcfteiu

baß jene 3urüftungcn meftr afö eine Temonftratt'011

waren, unb baß eö niefttö weniger galt, alö bt'e

turbulenten «JKontagnarbö ju «paaren ju treiben.
Tie Seftörben hcratftfchlagten bamalö oiel, aber

hantelten wenig — ber täglich ftdj mehrenben ©e
faftr ju begegnen. Oftne Senntniß beö befferen oa*
terlänbifdjen ©eifteö, welcfter in bem Solfe liegt, uub

oftne Sertrauen auf bie SBaffen iftrer ©öftne, glaub*
ten fie baö ©ewitter hefchwören ju fönnen, — unb
bie «Ütteftrjaftl fneftte iftr Speil in biplomatifcften Unter*

ftanbfungen, um bie ©efaftr ju umgeften. — Unb fo

ging bie fcftweijcrifcfte Station ber Scffenbttng iftrer
©djinadj entgegen, — oftne baß ficft nur Sin Slrm

für bie ©räher iftrer ftelbenmfitftigen Slftnen erhoben

hätte! —
Toeft bem ftarfen Hort unferer Safer — bem

großen Senfer ber SBeltgefcftirfe gefiel eö m'cftt fo; er
bfidte noeftmafö gütig auf fein Söfffein, — unb wie

bureft einen eteftrifeften gunfett oom SBeften anöge*
fteitb, entjünbet, — raffte ficft baö gefränfte ©eftwei*

jeroolf jur ©cftilberftebung auf, unb feftaarte ficft jur
Satertanböüerffteibigttng jufammen; fo baß bk in
Uuentfcftloffenfteit ftingeftaltenett Seftörben faum bt'e*

fem unerwarteten Sluffeftwunge folgen, unb ficft ber

Segeiftentng in organifationögemäßcr Sewegung be
nteiftem fönnten.

Sftre ben waefern Üttitbürger« mtb brauen SBaf*

fenhrübem an ber Dtftone, am Seman, — an bem

Töle unb an ber Slare! Sftre jenen ©roßrätftcit
unb Dtcgierungen, wefefte oom gfeieftett ©eifte hefeeft,

ihre wehrfähigen Sontingente marfdjfertig gehalten! —
Slber aueft Sftre bem üarerlänbifcften ©inn bei gc*
fammten ©cftweijeroolfeö, welcfteö ficft aller
Ortö frettbt'g unfer feine gaftnen fteffte mt't bem be*

beutungöoollen Sluöruf: »»wir wollen einmal erfahren,
ob wir noeft int eigenen Sanbe «JReifter finb, ober

nieftt!» —
Tiefem oaterlänbifcften Sluffcftwung fdjwefjcrifcfter

Dtationalität oerbanft baö Saterfanb »orjugöroeife tie
Stbweftr feiner Sttteftrung, ober wenigftenö einer tbcil*
weifen fcftmäftlicften Occupatiou.

Sebauerlicft fttowieber war cö glrichjeitig waftr*

juneftmen, baß einjefite Stegierungen an ber SBeft*
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Eröffnungsrede von Oberst Gmür/ Präsident
der eidgenössischen Militargesellschaft, bei

deren Verfammlung in Rapperschwyl, den

19. August 1839

Meine Herren!
Liebe Eidgenossen!
Theure Waffenbrüder!

Ein festlicher Tag vereint uns wieder von fern
und nah' — an den freundlichen Ufern des Zürcher-
sees — in den gastlichen Mauern Rapperschwyls —
an der Brust unserer Waffenbrüder von St. Gallen!

-
Erhaben und von ernster Bedeutung ist der

Zweck, den Sie sich bei Gründung dieses Vereins
vorgesetzt haben:

Stärke durch Eintracht und Liebe!

Einheit des Willens durch Gemeinsinn! und

Kraft des Willens durch Wehrfähigkeit! —
Diefe großen Zielpunkte zu erstreben, haben Sie

sich znr würdigen Aufgabe gemacht; — zu erforschen

nnd berathschlagen, wie diiffe erreicht werden können,—
sei auch die schöne Aufgabe des Tages.

Seitdem wir uns das letztemal gesehen, wurde
unser theures Vaterland hart bedrängt. — Schwere
Gewitterwolken sammelten sich am westlichen Horizont
der Schweiz und drohten verderbend, — so manche

hoffnungsvolle Saat nationaler Entwicklung — ja
selbst unsere Existenz zu verschlingen. Eine sonst

befreundete Macht (wie sie sagt) glaubte in ihren
Grundfesten erschüttert zu werden und für sich

Gefährde zu erblicken — in der Duldung eines

Individuums, welches wir theils als Mitbürger und wenigstens

als einen vieljährigen Gast — gerne unter uns
duldeten.

Als die zaudernden Boten der Kantone, im
Gefühl guten Rechts — nicht gleich dem ersten Aus-
weisungsbegehren entsprachen, ihre Stände darüber
befragen wollten, und Männer (welche die Geschichte

Anmerkung der Redaktion. Da wir das Proto¬
koll der Verhandlungen dcr eidgenössischen
Militärgesellschaft in Rapperschwyl nebst den eingegangenen

Aufsätzen und Anträgen noch nicht erhalten
haben/ so theilen wir vorlaufig die Eröffnungsrede
mit, in der Hoffnung, jene in der Nummer t2
nachliefern zu können.

unsers Vaterlands stets ehren wird) ihre Stimmen
für das Völkerrecht der Schweiz erhoben: — da

fummelten sich die Heereshaufen unsers lieben Nachbars

an den westlichen Marken nnfers Vaterlands,
und die famosen Proklamationen des bekannten

Bändigers von Lyon gaben uns deutlich zu verstehen

daß jene Zurüstungcn mehr als eine Demonstration

waren, und daß es nichts weniger galt, als die

turbulenten Montagnards zu Paaren zu treiben.
Die Behörden berathschlagten damals viel, aber

bandelten wenig — der täglich sich mehrenden
Gefahr zu begegnen. Ohne Kenntniß dcs besseren

vaterländischen Geistes, welcher in dem Volke liegt, und

ohne Vertrauen auf die Waffen ihrer Söhne, glaubten

sie das Gewitter beschwören zu können, — nnd
die Mehrzahl suchte ihr Heil in diplomatischen
Unterhandlungen, um die Gefahr zu umgehen. — Und so

ging die schweizerische Nation der Vollendung ihrer
Schmach entgegen, — ohne daß sich nur Ein Arm
für die Gräber ihrer heldenmüthigen Ahnen erhoben

hätte! —
Doch dcm starken Hort unserer Väter — dem

großen Lenker der Weltgeschicke gefiel es nicht so; er
blickte nochmals gütig auf sein Völklein, — und wie
durch einen elektrischen Funken vom Westen ausgehend,

entzündet, — raffte sich das gekränkte Schweizervolk

zur Schilderhebuug auf, und schaarte sich zur
Vaterlandsvertheidlgttng zusammen; so daß die in
Unentschlossenheit hingehaltenen Behörden kaum
diesem unerwarteten Aufschwünge folgen, und sich der

Begeisterung in organisationsgemäßcr Bewegung be-

meistern konnten.

Ehre den wackern Mitbürgern und braven
Waffenbrüdern an der Rhone, am Leman, — an dem

Dûle und an der Aare! Ehre jenen Großrächcu
und Rcgierungen, welche vom gleichen Geiste beseelt,

ihre wehrfähigen Kontingente marschfertig gehalten! —
Aber auch Ehre dem vaterländischen Sinn des gc-
sammten Schweizervolkes, welches sich aller
Orts freudig unter seine Fahnen stellte mit dem

bedeutungsvollen Ausruf: „wir wollen einmal erfahren,
ob wir noch im eigenen Lande Meister sind, odcr

nicht!" —
Dicfem vaterländischen Aufschwung schweizerischer

Nationalität verdankt das Vaterland vorzugsweise die

Abwehr feiner Entehrung, oder wenigstens einer
theilweise« schmählichen Occupation.

Bedauerlich hinwieder war cs gleichzeitig
wahrzunehmen, daß einzelne Regierungen an der Wcst-
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grenjc nieftt nur ben entfeftiebenen SBiffen t'hreö Sof*
feö nidjt tfteilfcn, fonbern ficft fogar ben ©cftug ber

Sibgenoffenfdjaft »erbaten, unb baß bie Sentral*üttffi*
tärheftörben — im gefäftrlidjfteit «Jfttoment — auf un*
fdjweijerifdje SBeife beliberirten, unb enblidj ju 3e*
ftcntelö*«üttaßregeln griffen, — geeignet,'baö Safer*
lanb unb bt'e SBaffen ju fompromittiren — aber nidjt
bemftigenben ©djug jtt fidjern.

Tiefer nationale Sluffcftwung, biefe allgemeine

Sntrüftung beö ©cftweijeroolfö ftätte unfer liebe

Diadjbar nt'cftt erwartet oon einem göberatioftaat,
weldjer ficft fo oft wegen fteinfieften Santonaf*3nteref*
fett freiig unb quer itt ben Haaren liegt. — Sr be*

nugte ein günftigeö biplomatifcfteö Sreigttiß unt ficft

jufrieben ju erflären, unb miö bie gortbaiter fei*

ner alten gremibfcftaft in ben oerbinbftcftfteit Sluö»

brücfett jujufichertt. —
@o enbete glücflicft uub unblutig eine Sataftropfte,

weldje anfäitglidj meftr für unfere Sftre unb Unat»

ftäitgigfeft, alö für unfere Sriftenj fo Serberben bro*

henb, aufgeftiegen war.
Slber biefe Sataftropfte ift jugleicft für jeben ben*

fenben ©eftweijer bcleftrenb, unb fann für bai SBeftr*

wefen unferö Saterlanbeö nur oon wichtigen mtb

wofttibätigeit golgen fein.
©leid) bein üttcnfdjen, welcfter im Sranffteitöju*

ftaitbc bie Schwächen feiner Sonftitution am beften

entbedt, fo finb bem ernften Seobacftrer jener Srifiö
bie guten unb fefjlinimen Suftänbe unferö Smierften
aufgebedt worben, unb bie Srfaftrungen jener Sage
ftaben bei Sielen eine ganj anbere Slnftcfjt, nament*
lieft über ©eift uub Dingen unferö SBeftrwefenö —
über baö ©ute unb Dtadjtfteilige ber üerfeftiebenen

ÜKilitärorganifatioiien, mtb über ben ©lauften unb

baö SSertrauat an Santone unb «Perfoncii feftgefteltt.
Sluö jenen Sagen haben wir bie unbejahlbare

Ueberjcugung gefdjöpft, baf bai Solf aller 22 San*

tone, ftei ber großen Scrfdjiebenfteit ber Serfaffim*

gen, hei ber SJcrfcftiebenftcit ber Sonfeffion, ber

©praefte unb Sitten, fo tvie bei ber »erfeftiebenartig*
ften politifcften Tetifnngöart — wenn ©efaftr unferm
Saterlanbe broftt — oon ein unb bemfelben
Seift für greifteit uub Uiiabftängigfcit bcfeelt tft,
unb mutftooff bereit gegen jeben geinb fteften wirb;
unb baß cö in ber Dtegcl bureb Sereitwilligfeit unb

Hingebung, bie tfteilö mangelftafteit unb anbertfteilö

oerfpäteten Slnorbiiungcn »on Oben — übertrifft,
meiftenö benfclben ooraneilt,

So faften wir in jener Reit, man fönnte fagen

Dteufcftweijer, weit entfernt »on ber fogenannten
SBiege ber greifteit, in ©efeggebung, Spracfte, Sit*
ten unb Serfeftr »erwanbt mit unferm gefurchteren
©egner, oon ber jarten Sugenb bii inö ftobe Sllter
mit offenbarer ©efäftrbe t'hreö Sigentftnmö, unb mit
Hiutanfcgimg iftrer materiellen Sntereffen, bie SBaf*
fen ergreifen, Stüde auf bt'e Scftaujen fchleppen, —
Sag unb Dtacht an ber Sefeftigung bauen unb SBacfte

fteften; bereit, jeben Slugenblicf iftre Sruft für bt'e

jögernben Sibgenoffen alö Somtauer barjugehen.
Sinb biefeö nicht äeftte Snfel jeneö großen Het*

ben, »oelcfter ben finfenbett Srfibem eine ©äffe jum
Siege unb jur greifteit bahnte? — Sa greunbe!
biefeö finb wahre Sibgenoffen — Snfef unferer
bettfwürbigen Slftnen!! —

Saften wir m'cftt in jenen Sagen bie «Sttannfdjaft
ber auf «Piquet geftefften Sontingente bii auf ben

fegten «üttann — auf ben erften Dtuf — woftfgerüftet

ju iftren Sorpö eilen, unb bt'e nieftt meftr Tienftpfiicft*
tigen bii inö ftofte Sllter ficft in greicorpö einreiften,
um bai Saterlanb ju fcftügen mtb feftirmen?

greunbe! Tieö üermoeftte ber nie alternbe
äeftte Scftroeijerfintt! —

Haben wir m'cftt mit wahrer Srftebung »ernom*

men, baß bamalö Santone, welche tarum, weil fte
nieftt mit gortfeftritten prangen, ober, weil fte bt'e

höfe gatna unter uftramonfanifcfteit Sinfluß ftellte,
mtb fte bafter m'cftt baö imbebingfe Sertrauen genof*
feit; baß eben biefe Santone, gegen bt'e Srwartung,
iftre Soten entfeftieben ju Hanbftabmtg unferer oöl*
ferrecfttlieften Stellung, unb bamit ju möglieftfter
Sraftentwirflung, inftruirten? — SBaffenbrüber! Sn
ber Dtotft lernt man bie wahren greunbe fennen. —
Tiefe finb wie bie 3ujügcr oon Scftwpj am fteißen

Sag oon Dtäfelö, — cö finb unfere hieb er n Sib*
g c n o f f c n —

SBcn rüftrte eö bamalö nieftt, ju feften, wit
tfteilö üttänner, wefefte naeft oieljäftrigeu, treuen Tien«
ften baö Sdjwert fdjon bti Seite gelegt; unb Sfn*

bere, welchen man wegen früftem fremben Tienftoer*
ftältnt'ffen nieftt im üoffen Üttaaße 3uirauen fdjenfte,
wie biefe greifen üttänner wieber" mit jugenblicftem

geuer, unß unjweifelftaftcn ©efitmungen naeft ben

SBaffen griffen, unb iftre Dtecftre ftoeft jum Scftuge
beö Saterlanbeö erftohett! —

«Jtteine Herren! Tieß finb miß fannte Srü*
ber, welche (eiber wegen ber Serfcftiebenheit politifcfter
Slnficftten — oft erft in bett Sagen ber ©efaftr Slitcr*

feumtug ftnben, alö äditc waftre Sibgenoffen! —
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grenze nicht nur den entschiedenen Willen ihres Vol,
kes nicht theilten, sondern sich sogar den Schutz der

Eidgenossenschast verbaten, und daß die Central-Mili-
tärbehörden — im gefährlichsten Moment — auf un-
schweizerische Weife deliberirten, und endlich zu Ze-
Hentels-Maßregeln griffen, — geeignet,'das Vaterland

und die Waffen zu kompromittiren — aber nicht

beruhigenden Schutz zu sichern.

Dieser nationale Aufschwung, diese allgemeine

Entrüstung des Schweizervolks hatte unser liebe

Nachbar nicht erwartet von einem Föderativstaat,
welcher sich so oft wegen kleinlichen Kanroual-Jnteres-
sen kreutz und quer in den Haaren liegt. — Er
benutzte ein günstiges diplomatisches Ereigniß um sich

zufrieden zu erklären, uud uus die Fortdauer
seiner alten Freundschaft in den verbindlichsten
Ausdrücken zuzusichern. —

So endete glücklich und unblutig eine Catastrophe,
welche anfänglich mehr für unfere Ehre und

Unabhängigkeit, als für unsen Eristenz so Verderben
drohend, aufgestiegen war.

Aber diese Catastrophe ist zugleich für jeden den-

lcudcn Schweizer belehrend, und kann für das Wehrwese»

unsers Vaterlandes nur von wichtigen und

wohlthätigen Folgen sein.

Gleich dem Menschen, welcher im Krankheitszu-
stände die Schwächen seiner Konstitution ani besten

entdeckt, so sind dcm ernsten Beobachter jener Krisis
die guten und schlimmen Zustände unsers Innersten
aufgedeckt worden, und die Erfahrungen jener Tage
haben bei Vielen eine ganz andere Ansicht, namentlich

über Geist uud Nutzen unsers Wehrwesens —
«ber das Gute und Nachtheilige dcr verschiedenen

Militärorganisationen, uud über deu Glauben und

das Vertrauen an Kantone und Personen festgestellt.

Aus jenen Tagen haben wir die unbezahlbare

Ueberzeugung geschöpft, daß das Volk aller SZ

Kantone, bei der großen Verschiedenheit dcr Verfassungen,

bei dcr Vcrfchiedeuhcit der Konfession, der

Sprache und Sitten, so wie bei der verschiedenartigsten

politischen Denkungsart — wenn Gefahr unserm
Vaterlaude droht — von ein und demselben
Geist für Freiheit und Unabhängigkeit beseelt ist,
und muthvoll bereit gegen jeden Feind stehen wird;
und daß cs in dcr Ncgcl durch Bereitwilligkeit und

Hingebung, die theils mangelhaften und andertheils
verspäteten Anordnungen von Oben — übertrifft,
meistens denselben voraucilt,

So fahen wir in jener Zeit, man könnte sagen

Neuschweizer, weit entfernt von dcr sogenannten

Wiege der Freiheit, in Gesetzgebung, Sprache, Sitten

und Verkehr verwandt mit unserm gefürchteten
Gegner, von der zarten Jugend bis ins hohe Alter
mit offenbarer Gefährde ihres Eigenthums, und mit
Hintansetzung ihrer materiellen Interessen, die Waffen

ergreifen, Stücke auf die Schanzen schleppen, —
Tag und Nacht an der Befestigung bauen und Wache

stehen; bereit, jeden Augenblick ihre Brust für die

zögernden Eidgenossen als Vormauer darzugeben.
Sind dieses nicht ächte Enkel jenes großen

Helden, welcher den sinkenden Brüdern eine Gasse zum
Siege und zur Freiheit bahnte? — Ja Freunde!
dieses sind wahre Eidgenossen — Enkel unserer
denkwürdigen Ahnen!! —

Sahen wir nicht in jenen Tagen die Mannschaft
der auf Piquet gestellten Kontingente bis auf den

letzten Mann — auf den ersten Ruf — wohlgerüstet
zu ihren Eorps eilen, und die nicht mchr Dienstpflichtigen

bis ins hohe Alter sich in Freicorps einreihen,
um das Vaterland zu schützen und schirmen?

Freunde! Dies vermochte der nie alternde
ächte Schweizersinn! —

Habcn wir nicht mit wahrer Erhebung vernommen

daß damals Kantone, welche darum, weil sie

nicht mit Fortschritten prangen, oder, weil sie die

böse Fama unter ultramontanischen Einfluß stellte,
und sie daher nicht das unbedingte Vertrauen genossen;

daß eben diese Kantone, gegcn die Erwartung,
ihre Boten entschieden zu Handhabung unserer
völkerrechtlichen Stellung, und damit zu möglichster

Kraftentwicklung, instruirten? — Waffenbrüder! In
der Noth lernt man die wahren Freunde kennen. —
Dicse sind wie die Zuzüger von Schwyz am heißen

Tag von Näfels, — cs sind unsere biedern
Eidgenossen! —

Wen rührte es damals nicht, zu sehen, wie

theils Männer, welche nach vieljährigen, treuen Diensten

das Schwert schon bei Seite gcl>gt; und
Andere, welchen man wegen frühern frcinden Dienstverhältnissen

nicht im vollen Maaße Zutrauen schenkte,

wie diese greisen Männer wieder'mit jugendlichem

Feuer, und unzweifelbaften Gesinnungen nach dcn

Waffen griffen, und ihre Rechte hoch znm Schutze
des Vaterlandes erhoben! —

Meine Herren! Dieß sind m iß kannte Brüder,

wclche leider wegen der Verschiedenheit politischer

Ansichten — oft erst in dcn Tagen der Gefahr
Anerkennung finden, als ächte wahre Eidgenossen! —
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Slfle biefe erfreulichen SBaftrneftmungen aui einer

Reit ernfter Seforgttiffe heurfunben unbeftreitbar bureft

alle Santone baö Tafein oorfterrfdjenber üaterlänbi*
fdjer ©efimtuugen, eineö unoerrüdtcii ©emeingeiftcö
unb einer Slufopfenmgöfäftigfcit für bai Sinjclne,
wie für baö ©anje; — mt't einem SBort: ben he*

ften SB il len, alö ©runblage für ein geregel*
teö, fräftigeö SBeftrwefen! —

Slber — werben üt'ele oon Sftnen fragen: woju
fann unö ber gute ©eift unb ber SBiffe beö Solfeö
nügen, wenn berfefbe nidjt in guter Seit, feinem

großen 3wed gemäß, geleitet, unb feine Sräfte nieftt

biejenige Dtidjtung erftalten, welcfte für bie Silbung
eineö namftafren SBeftrftanbeö erforberlicfj finb? —
SBoju nügen, fo lange manche Dfätfte Sertrauen unb
©lauhen auf bt'e SBaffen, bie ©runbfefte unferer
freien Säter, üerloren haben? — SBoju nügen, fo

lange tiefgefühlte Serhefferungen in ber Organifation
beö Sunbeöfteerö, ber üerftältnißmäßigeu Stärfe ber

»erfeftiebenen SBaffengattungen nnb ber ftödjft nötfti*

gen, burdj bie neufte Sriegögefcfticftfe gerechtfertigten
SInforberungen, in jeber berfelhett, in ber oberften
Sunbeöbebörbe nt'cftt geneigteö ©eftör ftnben? —

SBoju nügen, fo lange einjelne Santone iftre
Sontingente bloö numerifeft, anbere nidjt einmal
baftin organifirt ftaben? —

SBoju nügen, wenn bt'e einen Santone jarte
Snabcn neben rüftige «üttänner anberer Santone inö
gelb rüden laffen? —

SBoju nügen, fo fange mandje Santone iftre

Sontingente nur mangclftaft unterrichten, anbere nur
periobifd) (etwa auf eine Snfpeftion ober ein Sager)
abrichten faffen? —

SBoju nügen, fo lange nt'cftt (wir fprecften eö

auö) bureft einen Sen tr ahm ter rieft t ber Offtjiere
unb Snftruftoren ber Snfaitten'e*, fo wit ber Offtjiere
mtb Uitterofftjicre ber anbern SBaffen, bie fo nötftige
Sinfteit unb ©leicftförmigfeit in bt'e taftifdjen Sewc*

gungen unb ben Tienft bei Sunbeöftecrö gelegt wer*
ben fönnen? —

Slfleö toftaltöfdjwcre gragen, welcfte bett benfen*
ben Sibgenoffen oft bewegen muffen, unb bk vielen
Uebelftänbe unferö SBeftrwefenö t'n feinen organtfeften
Sfteiten ciitftüffett. — Slllein, roaö fteute nt'cftt ift,
fann morgen werben! —

©ibt eö noch ertreme Seute, welcfte in ber Ser*
beffernng unferer Sentralwcftranftalten eine gefäftr*
Hefte Sermeftrung ber Sunbcögewalt unb einen uujt'e*
menbett Srog gegen baö Sluölattb erhliden; fo gibt

eö anbere Srarrftonige, welcfte auö »crmeiiiter Son*

fequenj, aueft ben heften Sfteil ber SuubcöftaHe oon
1815 nieftt ftügcn unb aufbauen wollen, bamit befto

gewiffer baö ganje morfefte ©ebäube jufammcnftttfe;
alö wenn fie nicht mittlerweifen bei einem heftigen

Sturm oon Stuffen — mit tinter beu Srümmern be*

graben würben! —
Sri einer foldjen Slffociation ber frembartigftett

©eftnnungeit unb Stbftctjten ift cö bann erflärbar,
baß fefton meftrere Sntwurfe einer allgemeinen üttili*
tärorganifation mißglürfen mußten, unb unfere woftl*
meineitbcn ©taatö* unb üttilitärbcamteten in bie Dtotft*

wenbigfeit oerfegt wurben, ju oerfudjen, mit grag*
metiten burdjjubringen.

Sö bleibt alfo ber 3ufunft anfteim geftellt, hiö

wann, unb welcfte Organifation unö befdjeert

werbe. — Sänge fann biefelbe um fo weniger
ausbleiben, alö felbft bie riiiftdjtöoollftett Staatsmänner
unferö Saterlanbeö einen fräftt'gett SBeftrftanb beab*

fidjtigeit, imb aui biefem ©runbe baö Sebürfniß ei*

ner ücrbcfferien «üttilitärorganifation mit unö füftlen. —
genier fteftt eö um fo gewiffer ju erwarten, baß jebe

fünftige Organifation fo maneftem üebeljianb, unb

namentlicft ber ungleicften Srfülfung ber Sunbcöpflicf)*
tttt auf ben ©runb greifen, unb ©arantien entftalte,
welcfte bii jegt jebem Sntwurf mangelten, alö nad)
unb naeft jeber cinfieftfige Scftweijer — felbft wenn
er hetftet'liget wäre — bt'e gortbattcr biefer Uebel*

ftänbe unb bie Ungleichheit nidjt länger wünfeften

wirb, nodj famt. So bat beim ber langwierige ©ang,
roeldjen biefer ©egenftanb genommen, boch ben ©e*
rot'nti gebraeftt, baß fteft tie Slnficftten barüber immer
meftr unb meftr aufftellten, unb balb jeber «üttilitär
über bt'e ©runbfagen einer füuftigeu üttilitärorgani»
fation mit fid) inö Dteinc gefoinmeit ift. Srre idj
nt'cftt, fo rourben wir auö fo oielen Steilen ber

©eftweij unö leieftt in unfern Slnficftten unb SBünfcften
barüber oereinigen fönnen.

Slbgefeften oon ber Sluffteltung unb Organifation
ber oberften üttilitärbrftörben unb einer oiefleidjt jwerf*
mäßigem Heereöetotftcitung, wer muß nieftt wünfeften:

1) baß bie eine ©runbhefiimmung beö Sunbeö*

oertragö : »»Seber S et w c i j e r ift Solbat!" —
in allen Santonen ftrenge bitrchgcfüftrt werbe, unb
bafter bie oielen Sliiönaftmcu oon ber Tienftpflidjt
fo oiel möglich befeftränft werben? —

Sit. Sit. Sit. Hier liegt baö große Srcböübcl
unferer Dtatftöfäle! Hier ift ber ©runb, warum bie

oberften Seftörben fo imgerne üher üttifitärwefen be
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Alle diese erfreulichen Wahrnehmungen aus einer

Zeit ernster Besorgnisse beurkunden unbestreitbar durch

alle Kantone das Dasein vorherrschender vaterländischer

Gesinnungen, eines unverrückten Gemeingeistes
«nd einer Aufopferungsfähigkeit für daS Einzelne,
wic für das Ganze; — mit einem Wort: den
besten Willen, als Grundlag e für ein geregeltes,

kräftiges Wehrwesen! —
Aber — werden viele von Ihnen fragen: wozu

kann uns der gute Geist und der Wille des Volkes

nützen, wenn derselbe nicht in guter Zeit, seinem

großen Zweck gemäß, geleitet, und seine Kräfte nicht

diejenige Richtung erhalten, wclchc für die Bildung
eines namhaften Wehrstandes erforderlich sind? —
Wozu nützen, so lange manche Räthe Vertrauen und
Glauben auf die Waffen, die Grundfeste unserer

freien Väter, verloren haben? — Wozu nützen, so

lange tiefgefühlte Verbesserungen in dcr Organisation
des Bundesheers, der verhältnißmäßigeu Stärke der

verschiedenen Waffengattungen und der höchst nöthigen,

durch die neuste Kriegsgeschichte gerechtfertigten
Anforderungen, in jeder derselben, in der obersten

Bundesbehörde nicht geneigtes Gehör finden? —
Wozu nützen, so lange einzelne Kantone ihre

Kontingente blos numerisch, andere nicht einmal
dahin organisirt haben? —

Wozu nützen, wenn die einen Kantone zarte
Knaben neben rüstige Männer anderer Kantone ins
Feld rücken lassen? —

Wozu nützen, so lange manche Kantone ihre

Kontingente nur mangelhaft unterrichten, andere nur
periodisch (etwa auf eine Inspektion odcr ein Lager)
abrichten lassen? —

Wozu nützen, so lange nicht (wir sprechen es

aus) durch einen Centralunterricht der Ofsiziere
und Jnstruktoren dcr Infanterie', fo wie der Offiziere
nnd Unteroffiziere der andern Waffen, die fo nöthige
Einheit und Gleichförmigkeit in die taktischen

Bewegungen und den Dienst des Bundesheers gelegt werden

können? —
Alles inhaltsschwere Fragen, welche dcn denkenden

Eidgenossen oft bcwcgen müssen, und die vielen
Uebelstände unsers Wehrwescns in seinen organischen
Theilen enthüllen. — Allein, was heute nicht ist,
kann morgen werden! —

Gibt es noch ertreme Leute, welche in der
Verbesserung unserer Centralwchranstalten eine gefährliche

Vermehrung der Bundcsgewalt und cincn unzie-
Menden Trotz gegen das Ausland erblicken; fo gibt

es andere Starrsinnige, welche aus vermeinter
Konsequenz, auch den besten Theil dcr Bnudeshalle von
1815 nicht stützen und aufbauen wollen, damit desto

gewisser das ganze morsche Gebäude zusammensinke;
als wenn sie nicht mittlerweile» bei einem heftigen

Sturm von Aussen — mit unter den Trümmern
begraben würden! —

Bei einer solcheu Association der fremdartigsten

Gesinnungen und Absichten ist cs dann erklärbar,
daß schon mehrere Entwürfe einer allgemeinen
Militärorganisation mißglücken mußten, und unsere
wohlmeinenden Staats- und Militärbecimteten in die

Nothwendigkeit versetzt wurden, zu versuchen, mit
Fragmenten durchzudringen.

Es bleibt also der Zukunft anheim gestellt, bis

wann, und welche Organisation uns beschcert

werde. — Lange kann dieselbe um so weniger
ausbleiben, als selbst die einsichtsvollsten Staatsmänner
ttnscrs Vaterlandes einen kräftigen Wehrstand
beabsichtigen, und aus diesem Grunde das Bedürfniß
einer verbesserten Militärorgaiilsatiou mit nns fühlen. —
Ferner steht es um so gewisser zu erwarten, daß jede

künftige Organisation so manchem 4lebelstand, nnd

namentlich der ungleichen Erfüllung der Bundespflich-
ten auf dcn Grnnd greifen, und Garantien enthalte,
welche bis jetzt jedem Entwurf mangelten, als nach
und nach jcdcr einsichtige Schweizer — selbst wenn
er bctheiliget wäre — dic Fortdauer dicscr Uebel-
stände und die Ungleichheit nicht länger wünschen

wird, noch kann. So hat denn der langwierige Gang,
welchen dieser Gegenstand genommen, doch den

Gewinn gebracht, daß sich die Ansichten darüber immer
mehr und mchr aufhellteil, und bald jeder Militär
übcr dic Grundlagen einer künftigen Militärorganifation

mit sich ins Reine gekommen ist. Irre ich

nicht, so würden wir aus so vielen Theilen dcr

Schweiz uns leicht iu unsern Ansichten und Wünschen
darüber vereinigen können.

Abgesehen von der Aufstellung und Organisation
der obersten Militärbehörden und einer vielleicht
zweckmäßigern Heerescinthcilung, wer muß uicht wünschen:

1) daß die eine Griincbestimmung dcs Bundcs-
vcrtrags: „Jcdcr Schweizer ist Soldat!" —
in allen Kantonen strenge durchgeführt werde, und
daher die vielen Ausnahmen von der Dienstpflicht
so viel möglich beschränkt wcrden? —

Tit. Tit. Tit. Hier liegt das große Krebsübcl
unscrer Nathssäle! Hier ist der Grund, warum die

obersten Behörden so ungerne über Militärwesen be-
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ratftfcftlagen, mtgeme fidj Opfer gefallen laffen, unb

fo viel unb oft Summen unjwerfmäßig »erfcftleubem

unb jerfpffffem! — Hier auf biefem Soben ber vielen

Sliiönaftmcn wurjelt ber unfclige Saum, unter
welcftem (ich jene Staatömänner unb «üttitbürger in

unfeftweijerifefter Setftargie befdjatteti laffen, weldje
ben ©lauhen an unfere wirffame SBiberftanböfäftigfeit,
bai Sertrauen auf unfere 33affen lättgft »erloren
ftaften! —

Slbgcwidjen »on ber Saftn unfrer tfteuern Säter
auö ber ©lanjcpocljc ber Scftwet'j, wo bie erften San*

beöheamtetcit ben Stab ber ©ereefttigfeit unb baö

©eftwerbt ber Slbweftr jugleicft führten, forgen in
unfern Sagen eine «üttenge »ott Sluönaftmögefegen,

baß ja bie auögcjeicftnetften Salente unb bt'e fteroor*

ragenbften Söpfe fefton in utttergeorbneten SteKett

»on ber Saft beö SBaffentragenö unb oon ber Spitze

bei Sageö »erfeftont bleiben. — Tk «präbeftinirtett

jur Soga, unfunbig bie SBaffen ju füftren. — Ta*
fter audj oftne Sertrauen auf biefelben, ohne einigen
Slicf unb richtige Sdjägung, wai »ereinte SBaffen*

fraft jtt leiften »ermag, — bafter oftne 3utratten in
ben SBebrftaiuvwelcften fie m'cftt fennen, — nie he*

fannt mit bem feurigen «Sttutfte unb bem guten SBif*

len unfrer woftfangeleitcten jungen Scftweijer, — unb

nieftt gewöftnt, etwaö umfonft ju tftun; bafter oftne

heffern ©lauhen an einen hehren Sluffcftroung unferö
Sdjwcijeroolfcö, oftne ©lauben an bai Uefterrafdjenbe
unb SBunberbare, roaö unhebingte jpingeftung, Stuf*

Opferung, mit einem SBort, ein tftätiger «patrio*
tiömuö einem papiemen unb roortfdjaflenben gegen*
über anöjuricfttcn oermag; — biefe ©ünftliitge oon
»ielen iftrer Sugettbfreunbe barum beneibet unb beö»

roegen gereijt, oon ben untem Steffen ju bett erften

Staatöheamtungen gelangt, treten fpäter t'n ben

Dtatftöfäten nt'cftt nur alö Snbifferentiftcn auf, fon*
bem reiften ficft ju ben ©egnern beö «üttilitärwefenö,
mtb bemänteln iftre Uttwiffenfteit in biefem Rwtia. ber

Staatöoerwattung mit ber Dtttglofigfeit beö Üttilitär*

jwedeö, alö einer nie loftnenbm, ja unbanfbaren

Sadje, mit ber fie fidj nidjt ftatten abgeben, nicht

3eit bamit ocrlieren mögen.

Sluf biefe SBeife enrftefteti bt'e fdjlecbien üttilitär*
organifatioueu in ben Santonen, fo fnapp nadj ben

Siinbeöpflicftten jugefeftnitten, alö ein eftineftfefter

Scftuft; — mit ju »iefetn Softenaufwanb »erbun*

ben, alle jwei ober üter Saftre ein eibgenöffifefteö

Scftauftürf aufjuführen, unb ju wenig, um mit
feiet; orgattifirteii Sruppen in baö gelb jn rüden. —

Sluö ber ütteftrfteit folefter, »on ©efegeö wegen fteran*

gejogenen, prtoitegirten Slntt'militärö geften itt eibge*

nöffifcfteit Tittgett affeö nationale Selbftgefüftl »er*
läugnenbe Snftrnftt'oneti fteroor. — Unb biefeö ift
waftrfdjeinlicft aitcft ber tieffttiegenbe ©runb, warum
wir hiö jur Stunbe noeft nt'cftt ju einer eibgenöffi*
feften Dteorganifattott gelangt finb! —

Solcfte für baö ©taatöwoftl fo nacfttftrilig fidj
äuffernbe Uehelftänbe, ja ieft nenne fie «prioile*
gien — (benn bie ©cfdjäftöftorfung ift ein leerer

Sorwatib; jumal jebe Seamtung ihre ©tritoertreter,
©ubftituten hat; bt'e ftöftern Seamtetett im bienftpftieft*

tt'gett Sllter bt'e fleinere 3aftl finb, — unb wirflieft,
wäftrenb ber furjen Taucr eineö Sriegeö, ben wir
füftren fönnten, alle ©efeftäfte, bei ber allgemeinen

Sfteilnaftme, oftne bieß ruften würben); folefte «prioi*

legien werben in einem greiftaate gebutbet, roo

bie 3luöübtmg gleicher Dtecfttc gleiche «Pflicft*
ten hebingt, unb ein jeber ju gleichen Sfteilen Sin*

tftcilftaber ait ber greifteit unb Unahftängigfeit beö

Saterlanbeö, biefe ftöcftften ©üter eineö Solfeö, in
gleicher Dteifte »ertftetbigen foltte? — 3u einer

Seit nodj gebutbet, roo ahfolut monareftifche Staaten
(«Preuffen) »on äffen bienftfäftigen Sürgern, oftne Un»

terfeftieb beö ©tanbeö forbern / baß fte ihre «üttilitär*

pflidjt »ollftänbig erfüllen, oftne weldjeö Seiner, roe*

ber eine Stofteltoug, nodj ein Slmt im ©taate beffei*

bett barf? —
SBer »on unö muß ferner nieftt wüttfcfjeit:
2) baß bie Santone m'cftt wt'fffüftrlicft baö bienft*

pfliefttige Sllter, wie ei bii jegt gefefteften, in bai
jarte Snabcitattcr berunterbrütfen föimcn; wobureft
bem Saterlanb ju junge, für ©trapagen untauglicfte,
unb in allen Serftältniffen unbeholfene, ratftlofe 3üng*
tinge, aber nieftt fräftige «üttänner, rüftige Srieger
gegeben werben! — •

3) Sbenfo wäre aueft baö Sllter ber Tiettflpflicftt
in ber orgauifirten Sanbweftr gleichmäßig feft*

jufegen, unb ber Solljug biefer Seftimmung bureft
bie Sentralheftörben genau fonrrolliren ju laffen. —
©onft wirb bai Unrecht unb bie Ungleichheit fortbe*
fteften, baß bie einten Santone, im galt ber Dtotft
16—20 woftlgerüftete Sataiflone bem bebrängten Sa*
terlanbe anbieten fönnen, tnbeß anbere Santone, 6e*

reitö »on ber gleichen Seoölferung, faum einen Trit»
tfteit ober bie Hälfte baoon ju fteffen üermögen.

Ucbcrbieß würbe eine angemeffene Sermeftrung
ber Sanbweftr, fuccefftoe herbeigeführt, bieSantone
um niefttö, alö etwaö meftr Stofficfttöfoften hefaften,
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rathschlagen, ungerne sich Opfer gefallen lassen, und
so viel und oft Summen unzweckmäßig verschleudern

und zersplittern? — Hier auf diesem Boden der vielen

Ausnahmen wurzelt der unselige Baum, unter
welchem sich jene Staatsmänner und Mitbürger in

unfchwcizerischer Lethargie beschatten lassen, welche

den Glauben an unsere wirksame Widerstandsfähigkeit,
das Vertrauen auf unsere Waffen längst verloren
haben!

Abgewichen von der Bahn unsrer theuern Väter
aus der Glanzepoche der Schweiz, wo die ersten

Landesbeamteten den Stab dcr Gerechtigkeit und das

Schwerdt der Abwehr zugleich führten, sorgen in
unsern Tagen eine Menge von Ausnahmsgesetzen,

daß ja die ausgezeichnetsten Talente und die

hervorragendsten Köpfe schon in untergeordneten Stellen
von der Last des Waffentragens uud von der Hitze

dcs Tages verschont bleiben. — Tie Prädcstinirtcn
zur Toga, unkundig die Waffen zu führen. — Daher

auch ohne Vertrauen auf dieselben, ohne einigen
Blick und richtige Schätzung, was vereinte Waffenkraft

zu leisten vermag, — daher ohne Zutrauen in
den Wehrstand ^welchen sie nicht kennen, — nie
bekannt mit dem feurigen Muthe und dem guten Willen

unsrer wohlangeleiteten jungen Schweizer, — und

nicht gewöhnt, etwas umsonst zu thun; daher ohne

bessern Glauben an einen hehren Aufschwung unsers

Schwcizervolkes, ohne Glauben an das Ucberraschende

und Wunderbare, was unbedingte Hingebung,
Aufopferung, mit einem Wort, ein thätiger Patriotismus

cinem papierncn uno wortschallenden gegenüber

auszurichten vermag; — diese Günstlinge von
vielen ihrer Jugendfreunde darum beneidet und

deswegen gereizt, von den untern Stellen zu dcn ersten

Staatsbeamtungen gelangt, treten später in den

Rathssälen nicht nur als Jndifferentistcn auf,
sondern reihen sich zu den Gegnern des Militärwesens,
und bemänteln ihre Unwissenheit in diesem Zweig der

Staatsverwaltung mit dcr Nutzlosigkeit des

Militärzweckes, als einer nie lohnenden, ja undankbaren

Sache, mit der sie sich nicht hätten abgeben, nicht

Zeit damit verlieren mögen.

Auf diese Weise entstehen die schlechten Militär-
organisationcn in den Kantonen, so knapp nach den

Bnndespflichteu zugeschnitten, als ein chinesischer

Schuh; — mit zu vielem Kostenaufwand verbunden,

alle zwei odcr vier Jahre ein eidgenössisches

Schaustück aufzuführen, und zu wenig, um mit
solch organisirten Truppen in das Feld zu rücken. —

Aus der Mehrheit solcher, von Gesetzes wegen
herangezogenen, privilegirten Antimilitärs gehen in
eidgenössischen Dingen alles nationale Selbstgefühl ver-
läugnende Instruktionen hervor. — Und dicses ist

wahrscheinlich auch der tiefstliegende Grund, warum
wir bis zur Stunde noch nicht zu einer eidgenössischen

Reorganisation gelangt sind! —
Solche für das Staatswohl so nachtheilig sich

äussernde Uebelstände, ja ich nenne sie Privilegien
— (denn die Gcschäftsstockung ist ein leerer

Vorwand; zumal jede Beamtung ihre Stellvertreter,
Substituten hat; die höhern Beamteten im dienstpflichtigen

Alter die kleinere Zahl sind, — und wirklich,
während der kurzen Daner eines Krieges, den wir
führen könnten, alle Geschäfte, bei der allgemeinen

Theilnahme, ohne dieß ruhen würden); solche Privilegien

werden in einem Freistaate geduldet, wo
die Ausübung gleicher Rechte gleiche Pflichten

bedingt, und ein jeder zu gleichen Theilen An-
theilhaber an der Freiheit und Unabhängigkeit des

Vaterlandes, diese höchsten Güter eines Volkes, in
gleicher Reihe vertheidigen sollte? — Zu einer

Zeit noch geduldet, wo absolut monarchische Staaten
(Preussen) von allen dienstfähigen Bürgern, ohne

Unterschied des Standes fordern/ daß sie ihre Militärpflicht

vollständig erfüllen, ohne welches Keiner, weder

eine Anstellung, noch ein Amt im Staate bekleiden

darf? —
Wer von uns muß ferner nicht wünschen:

2) daß die Kantone nicht willkührlich das

dienstpflichtige Alter, wie es bis jetzt geschehen, in das

zarte Knabenalter herunterdrücken können; wodurch
dem Vaterland zu junge, für Strapatzen untaugliche,
und in allen Verhältnissen unbeholfene, rathlose
Jünglinge, aber nicht kräftige Männer, rüstige Krieger
gegeben werden! — »

3) Ebenso wäre auch das Alter der Dienstpflicht
in der organisirten Landwehr gleichmäßig
festzusetzen, und der Vollzug dieser Bestimmung durch
die Centralbehörden genau kontrolliren zu lassen. —
Sonst wird das Unrecht und die Ungleichheit fortbestehen

daß die einten Kantone, im Fall der Noth
16—20 wohlgerüstete Bataillone dem bedrängten
Vaterlande anbieten können, indeß andere Kantone,
bereits von der gleichen Bevölkerung, kaum einen Drittheil

odcr die Hälfte davon zu stellen vermögen.
Ueberdicß würde eine angemessene Vermehrung

der Landwehr, successive herbeigeführt, dieKantone
um nichts, als etwas mehr Aufsichtskosten belasten,
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welcfte oftne Sermeftrung. ber Seamtenjaftt, leicht auö*
geübt werben fönnte. —

Sben fo wenig würbe ber Sürger hebrfidt, afö
bureft einige Obforge für bie Srftaftung feiner SBaf*

fen mtb feiner Sluörüftung. — Uub bod) würben ber

Sibgenoffenfehaft t'n ben Sagen ber Dtotft biefe Sanb*

wcftrtmppen woftl ju ftatten fommen! — Tie ©e*
fcfticftie leftrt unö: wir muffen einem einbringenben
geinbe Üttaffen entgegcnftcllen fönnen. Ter ganje
fräftigere Sfteif ber ©eftmeijematiott muß fidj gleicft*

jeitig erbeben, ficft iftm entgegen werfen, unb mit
bem erften Schlage, wenn nt'cftt ben Srieg beenbigcit
Cweil bieö m'cftt in unferer üttacftt fteftt), boeft ber ©laufte
an unfere SBeftrfäftigfeit fefifteflen, unb ber Dtation ei*

nen günftt'gen moralifeftett Sinbrud beibringen.
3u ben weitem SBünfcften jebeö rinfidjtööoffeit

üttilitärö, wefdjcr bie Sriegögcfcfticbte ber fegten Te*
jenm'en ftubirt unb bie jüngften Sriegöbegehenfteiten
forgfältig beobadjtet hat, geftört:

4) baß bie Slrtifferie, »erftäfrnißmäßig mit
feftmerer Slrtifferie »ermeftrt, unb ber Sluöbilbung
biefer SBaffe meftr Slufmerffamfeit jugewenbet werben
möcftte! —

SBeit entfernt ju glauben, baß wir in ber Seit
Sebacftt barauf neftmeit fofften, unö mit fogenamiter
Setagerungöartillerie ju »erfeften; fo rebe ieft hier
nur auöbrüdlicft »on ber Sermeftrung ber feftwe*
ren gelbarttllerie. — Sin bringenber SBunfcft,

gegen weldjen ficft, feit ber Serbefferung ber Straßen*
jüge bureft alle Sümpfe unb üher bie ftöcftften Serg*
päffe ber Sdjweij, niefttö fttcftftaltigcö einwenben

läßt.
Sö ift fattfam befannt, baf Dtapoleon — biefer

größte gelbfterr unferer 3eit — ber Dtcformer ber im
»origen Saftrftunbert jur Sa»alfabe unb militärifcben
Sägerei fterabgefunfenen Sriegöfüftrung — alle feine

Siege bureft baö Uebergemtcftt feiner Slrtifferie, unb
namentlicft burdj bie furchtbaren SBirfungen ber bii
jur britten «perfobe einer Scftlacftt in Dtefer»e geftal*
tenen feftweren gelbarttllerie, »orbereitet hat.

Dteftmen wir aud) baö Serftältniß »on jc jwei
©türfen auf 1000 üttann Snfanterie an, welcfte ba*
ttialö Artillerie regimentaire genannt würbe, fo
bringen wir eö mt't unferm Sotat oon 120 ©lüden
nieftt auf jene 3aftl unb wir fta6en wenigftenö im
Serftältniß jur Snfanterie um 2/$ ju wenig Slrtifferie,
welcfte, in befonbere Sorpö »ereint, befonberö alö
9tefer»artilleric bienen follte.

©eitfter würbe in allen Slrmeen ber europäifeftett

üttäeftte bie Slrtiflerie »ermeftrt, namentlicft in granf*
reieft unb Dtußlanb.

Ter glürfliefte Sntfcftet'D beö Sreffenö auf ben

Höften »on Sllgier unter üttarmottt, unb bie Sinitaftme
»on Sonftantine werben unbeftrittcit ben Sßirfmtgeit
ber Slrtiflerie jugefdirieben.

Tie Unterjochung «Polenö im jweiten gelbjug
unter «Paöfewitfcfj wirb ebenfaflö bem Uebergemicftt
ber bebeutenb »ermchrten feftweren Slrtilterie beö ruf*
fifeften Hecrö jugefeftrieben, mit welcfter baöfelbe bie

©lieber ber ftclbenmüfftigen «polen, welcfte nieftt loci*
eften wollten, jerfeftmetterte. — Slucft itt ber legten
©cftlaeftt waren eö bt'e »erberbfieften SBirfungen ber

ägjjptifcften Slrtifferie, welcfte bt'e ©runbfeften ber fto*

ften «pforte erfeftütterten unb jerftoben.
SBenn man bann bebenft, baß wir in unferer

neutralen Stellung einjig auf einen Tefenftofrieg be*

feftränft finb, wo wir unö naeft ber Dtatur biefer

Sriegöfüftrung oon einer auögewäfttten «pofition auf
bie anbere werfen unb biefelbe ftalten muffen; wai
auf bie Tauer nieftt möglieft ift, wenn unfer feftwe*

reo gelbgefdjüg nieftt jugleicft alö «Pofitionögefcftüg

bienen, unb ben geinb »on gerne im Diefpeft crftal*
ten famt; — wenn man ferner bebenft, baß felbft
in offener Stellung unb Sreffen baö fdjwere ©efeftüg
ben geinb auf 1000 Scftritt weiter erreieftt, alö mit
leicftter Slrtifferie, unb baß t'n Srmanglung beffelben
im Slufmarfcft gegen ben geinb biefe fatatt Tiftanj
»on 1000 Schritten, gewöhnlich in tiefen «üttaffen ge*
brängt, »on einem wirffamett geuer beßrt'd>en, unb
bt'e eigene Slrtifferie iitjwifdjcn beinontirt wirb, oftne

baf bem get'nb barauf geantwortet, Scftaben juge*
fügt werben fann; fo wirb jeber bie großen Dtacft*

tftcile unb bie üble Senfation, weldje biefe «Pafftoität
auf ben «üttutft ber inö Sreffen rüdenben Sruppen
auöüben muß, leidjt abnehmen, mtb um biefe auöju*
weichen ernftlicft auf bie Slnfcftaffung ber nötftigen
feftweren gclbartifferie bringen.

Turcft bie Serbefferungen unb bie erftöftfe Se*

weglidjfeit ber faftrenoett Slrtifferie ift bann audj
5) bk »erftältm'ßmäßige Sermeftrung ber MavaU

lerie bebungen.
Slucft jugegebeu, baß hei ben wenigen Uebungen

unferer Saöaflerie unb bei bem für Saüafferie * Soo*
Unionen feiten geeigneten Sriegöfcftauplag unferö Sa»

terlanbeö, an biefelbe »or ber Hanb nur befefteibene

gorberungen geftellt werben, fo ift bie Saüafferie jum
Sorpoften* mtb Dtacftftutbienft für Dtcfogtioöjirungen
unb »orjüglicft ju Tedung ber faftrenben Slrtilterie
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welche ohne Vermehrung, der Beamtenzahl, leicht
ausgeübt werden könnte. —

Eben so wenig würde der Bürger bedrückt, als
durch einige Obsorge für die Erhaltung seiner Waffen

und feiner Ausrüstung. — Und doch würden der

Eidgenossenschaft in den Tagen dcr Noth diefe Land-

wehrtruppcn wohl zu statten kommen! — Die
Geschichte lehrt uns: wir müssen einem eindringenden
Feinde Massen entgegenstellen können. Der ganze
kräftigere Theil der Schweizernation muß sich gleichzeitig

erheben, sich ihm entgegen werfen, und mit
dem ersten Schlage, wenn nicht den Krieg beendigen
(weil dies nicht in unserer Macht steht), doch der Glaube
an unsere Wehrfähigkeit feststellen, und der Nation
einen günstigen moralischen Eindruck beibringen.

Zu den western Wünschen jedes einsichtsvollen
Militärs, welcher die Kriegsgcfchichte der letzten
Dezennien studirt und die jüngsten Kriegsbegebenheiten
sorgfältig beobachtet hat, gehört:

4) daß die Artillerie, vcrhältnißmäßig mit
schwerer Artillerie vermehrt, und dcr Ausbildung
diefer Waffe mchr Aufmerksamkeit zugewendet werden
möchte! —

Weit entfernt zu glauben, daß wir in der Zeit
Bedacht darauf nehmen sollten, uns mit sogenannter
Belagerungsartillerie zu versehen; so rede ich hier
nur ausdrücklich von der Vermehrung der schweren

Feldartillerie. — Ein dringender Wunsch,

gegen welchen sich, seit der Verbesserung dcr Straßenzüge

durch alle Sümpfe und über die höchsten Berg-
pässe der Schweiz, nichts stichhaltiges einwenden

läßt.
Es ist sattsam bekannt, daß Napoleon — dieser

größte Feldherr unserer Zeit — der Reformer dcr im
vorigen Jahrhundert zur Kavalkade und militärischen
Jägerei herabgesunkenen Kriegsführung — alle seine

Siege durch das Uebergewicht seiner Artillerie, und
namentlich durch die furchtbaren Wirkungen dcr bis

zur dritten Periode einer Schlacht in Reserve gehaltenen

schweren Feldartillerie, vorbereitet hat.
Nehmen wir auch das Verhältniß von je zwei

Stücken auf UZM Mann Infanterie an, welche
damals ^Itiileiio roZimentsire genannt wurde, fo
bringen wir es mit unserm Total von lZö Stücken
nicht auf jene Zahl und wir haben wenigstens im
Verhältniß zur Infanterie um 2/5 zu wenig Artillerie,
welche, in besondere Corps vereint, besonders als
Reservartillerie dienen solltc.

Seither wurde in allen Armeen der europäischen

Mächte die Artillerie vermehrt, namentlich in Frankreich

und Rußland.
Der glückliche Entscheid des Treffens auf den

Höhen von Algier untcr Marmont, und die Einnahme
von Constantine werden unbestritten den Wirkungen
dcr Artillerie zugeschrieben.

Die Unterjochung Polens im zweiten Feldzug
unter Paskewitsch wird ebenfalls dem Uebergewicht
der bedeutend vermchrrcu schweren Artillerie des
russischen Heers zugeschrieben, mit welcher dasselbe die

Glieder der hcldenmüthigen Polen, welche nicht
weichen wollten, zerschmetterte. — Auch in der letzten
Schlacht waren es die verderblichen Wirkungen dcr

ägyptischen Artillerie, wclche die Grundfesten der
hohen Pforte erschütterten und zerstoben.

Wenn man dann bedenkt, daß wir in unserer
neutralen Stellung einzig auf einen Defensivkrieg
beschränkt sind, wo wir uus nach der Natur dieser

Kriegsführung von einer ausgewählten Position auf
die andere werfen und dieselbe halten müssen; was

auf die Dauer nicht möglich ist, wcnn unser schweres

Feldgeschütz nicht zugleich als Positionsgeschütz

dienen, und den Feind von Ferne im Respekt erhalten

kann; — wenn man ferner bedenkt, daß selbst

in offener Stellung und Treffen das schwere Geschütz

den Feind auf tööl) Schritt weiter erreicht, als mit
leichter Artillerie, und daß in Ermanglung desselben

im Aufmarsch gegen den Feind diese fatale Distanz
von 1000 Schritten, gewöhnlich in tiefen Massen
gedrängt, von einem wirksamen Feuer bestrichen, und
die eigene Artillerie inzwischen dcmoutirt wird, ohne

daß dem Feind darauf geantwortet, Schaden zugefügt

werden kann; so wird jeder die großen Nachtheile

und die üble Sensation, wclche diese Passivität
auf den Muth dcr ins Treffen rückenden Truppen
ausüben muß, leicht abnehmen, uud um diese

auszuweichen ernstlich auf die Anfchaffuug der nöthigen
schweren Feldartillerie dringen.

Durch die Verbesserungen und die erhöhte
Beweglichkeit der fahrenden Artillerie ist dann auch

5) die verhältnißinäßige Vermehrung der Kavallerie

bedungen.
Auch zugegeben, daß bei den wenigen Uebungen

unserer Kavallerie und bei dem für Kavallerie-Evolutionen

selten geeigneten Kriegsschauplatz unsers

Vaterlandes, an dieselbe vor der Hand nur bescheidene

Forderungen gestellt werden, so ist die Kavallerie zum
Vorposten- und Nachhutdienst für Rekognoszirungen
und vorzüglich zu Deckung der fahrenden Artillerie



— 18S

unumgänglich notftwenbig; jumal bt'e legtere
auf bie Sortfteile größerer Seweglicftfeit oerjfcftten,
ober ganj preis gegeben werben müßte; inbem ber
Snfanterie nt'cftt jitgemtttftet werben fönnte, eine
SBaffe ju beden, welcfte ficft im Srah ober ©alopp
bewegt. — Scfton für biefen 3werf ift bt'e 3aftt
unferer Saöafferie offenbar ju flet'n, unb eine »erhält*
m'ßmäßt'gc Sermeftrung fann nieftt auöbleihcn.

6) Scft berüftre noeft baö Sapitel ber Snftruftion.
Slucft barüber ift oon ben meiften üttititärö nur Sin
SBmtfcft ju oernehmen. Tenn wer füftft nidjt:

a) baß unferm Staböpcrfonate, namentlicft
bei ber Serminberitng attöwärtiger Tienfte,
weit meftr ©clegenfteit oerfeftafft werben follte,
fteft in ber Sruppenfüftrung, fo wie in ben
»erfeftiebenen 3weigen ber Sricgöfunft meftr
»raftffeft einjuübett?

b) roer füftlt m'djt, baß wenigftenö Der Unterricftt
ber Snftruftoren unb Sabetten ber Snfantert'e
jttSrjiefung einer guten Offtjicröbt'fbung— fer*
ner ber fo nötftigen Sinfteit t'n ben taftifeften Sc*

wegungett unb ber gleicftmäßigen Slnwenbung
ber Dteglemente, jentralifirf, unb baß ber

Dtefrutenunterricftt in allen Santonen,
reeftt grünblid) nad) berfetoen Slnieitung gege*
ben, unb oon bett Sentralbeftörben
üherwadjt werben follte?

c) roer fieftt nt'cftt ein, baß bie Snftruftt'on ber

Offtjiere unb Unterofftjiere ber Slrtifferie unb
beö Srainö, anftatt ber oft fo mangriftaften
Uebungen itt ben Santonen, ehenfallö jentrati*
firt, unb

d) ber Unterricftt ber Saüatlerie*Sabreö mit bem*

felhen oerciniget werben foffte

Srtogt man in Stofcftlag, roeldje große Summen
jäftrlidj in ben Santonen für ben Unterridjt ber oer*

fdjiebencn SBaffengattungen hingegeben werben, um

nur itnootlftäitbig unterrichtete Sruppen ju erftalten;
fo wäre eö hei jwedmäßiger Orbnung beö Scniratmt*
terrtefttö barjutftutt, baf für bt'e gtrieften Opfer, ober

um weniger, bie »erfchiebenen Sontingente ju mög*

lieftfter Seruftigung fterangebifbet werben fönnten.

Sit. Tiefe unb äftttiicfte bringenbe SBünfdje,

welcfte 'auf beffere Organiftrung unferö SBeftrftaubcö

abjielcn, fofort in Srfuffung ju bringet», fteftt letbcr

nidjt, ober nur jum fleinern Sfteil an unö! —
Snbeffen wirb eö unö boeft gelingen, bai Sluö*

fuftrbare an benfel6en feiner 3eit ju »erwirflidjen,

wenn wir »ereittt nnb uitahläfftg ttadj biefem 3ielc
ringen.

Sllö üttittel ftieju gehen wir an:
1) baß man ficft ju»orberft über bt'e notftweu*

bigften Serbefferungen im miiitärifchett Orgauiömuö
»erftänbfge, bafter Sftnen baö Somitfee uninaßgeblt'cft
»orfeftlägt: bie bieöjäftrige Serftanbfung »orjugö»
weife biefem, afö bemjenigen ©egenftänbe ju wib*
men, welcfter nnö Stlfen am ttäcftftcn liegt, unb fo*
woftl bk einjelnett Santone alö tk Sibgenoffenfdjaft
gegenwärtig am meiften bewegt.

2) üttöcftte jebeö üttitoifeb beö Sereinö unb refp.
geneigte 3uftörer traeftten, biejenigen ©runbjüge ber
ÜKtTitärorgaiiifatiott, über welcfte matt ficft allgemein
»ereiniget, wo möglich ben üttilitärorgam'fationen ift*
rer Satttone alö ©ritttbfageu ju nnterfteffett, unb ber
jeweilige Sericftterfiatter jeber Satttonaf* Seftion foll
jäftrlicft in furjen 3ügen biejenigen Scftritte berieft*

ten, weldje in feinem Santon jur Srreicftung biefeö
großen 3wedeö getftan worben, unb welcfteö ber Sr*
folg -berfelben gewefen fei! —

3) Sebiene matt ficft itt gejiemenber Sprache,
ücretot ober einjeltt, beö jebem Sürger geficfterteit «p c-

titionörecfttö an bt'e Satttonaf* unb Sunbeöbeftör*
ben, um benfefben fowoftl burd) biefeö, alö bureft
baö fonftitutioneffe «Üttittel ber «Publijität baö «Jttan*

gelbare unb baö Sebürfniß einer beffern Organift*
rung Hadjjttweifcn, unb fie über bie Swedmäßigfrit
»erbefferter ©runbfagen jn heleftren. Snblidj

4) injwifdjen aboptirc unb übe man, wo mau
nur immer fann, oftne Smbmcft an fantonalen Sor*
feftriftett ju begeften, biejenigen Sorfdjriftcn ber Sen*
tralmilitärbeftörbeit, weldje alö jweefmäßig anerfannt
finb, alö wie bai Stjunerreglement oon 1S34,
bie Sefleibttngöoorfcfttäge beö Üttilttärre*
gfementöeittwurfö oon 1836, u. f. f.

Stuf biefe SBeife Sit. im ©et'fi unb Streben ftarf,
burd) Sinfteit beö SBiffenö, wirb cö Sftnen fiefter ge*
lingen, eine tücfttige SBeftrfäfttgfeit unfereö Saterlan*
beö, bt'e einjige richtige ©runblage unferer greifteit,
Unahftängigfeft nnb fcfjweijerifcfjett Dtatt'onalität ju er*
jfelcn. — Taburcf) wirb ber Sroerf beö Sereinö nicht
nur ein ftatutettgemäßer unb ein Slnlaß, ftdj jäftrlicft
bloö in greube beim fcftäitmenben Secfjer wieberju*
feften, fonbern cö wirb ber Serein ein getftt'g tftä*
tiger, ein lebenbig fortwirfenber, ein oa*
terläubifcft ttügltdjer Sunb ber fräftigern
üttänner im Saterlanbe; unb ber heutige Sag,
mit ©ott, baö fdjönc Üttorgenrofft einer ficfterti Sriftenj
eineö jwar ffeinen, aher waftrfcfjrinficft beö gfürfficftftcn
Sfaateö auf bem Srbenrunbe!

5üt bte Oribaftton: fc 9t. JöetftftarD. giauotmeinn. -Se-rlna ber i'. 9t. 'SSaftftarb'fehen »urfifjatibtutia.
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unumgänglich nothwendig; zumal die letztere
auf die Vortheile größerer Beweglichkeit verzichten,
vder ganz preis gegeben werden müßte; indem der
Infanterie nicht zugcmuthet werden könnte, eine
Waffe zu decken, wclche sich im Trab oder Galopp
bewegt. — Schon für diesen Zweck ist die Zahl un.
ferer Kavallerie offenbar zu klein, und eine
verhältnißmäßige Vermehrung kann nicht ausbleiben.

6) Ich berühre noch das Kapitel der Instruktion.
Auch darüber ist von den meisten Militärs nur Ein
Wunsch zu vernehmen. Demi wer fühlt nicht:

a) daß unserm Stcibspcrsonale, namentlich
bei dcr Verminderung auswärtiger Tienste,
weit mehr Gelegenheit verschafft werden sollte,
sich in der Truppeuführung, so wie in den
verschiedenen Zweigen der Kriegskunst mehr
praktisch einzuüben?

d) wer fühlt nicht, daß wenigstens dcr Unterricht
der Jnstruktoren und Kadetten dcr Infanterie
zu Erzielung einer guten Ofsiziersbildung—ferner

der so nöthigen Einheit in den taktischen

Bewegungen und der gleichmäßigen Anwendung
der Réglemente, zentralisirt, und daß der

Rekrutenunterricht in allen Kantonen,
recht gründlich nach derselben Anleitung gegeben,

und von den Centralbehörden
überwacht werden sollte?

<) wer sieht nicht ein, daß die Instruktion der

Offiziere und Unteroffiziere der Artillerie und
des Trains, anstatt der oft so mangelhaften
Uebungen in den Kantonen, ebenfalls zentralisirt,

und
!>) der Unterricht der Kavallerie-Cadres mit dem¬

selben vereiniget werden sollte?
Bringt man in Anschlag, welche große Summen

jährlich in den Kantonen für den Unterricht der

verschiedenen Waffengattungen hingegeben werden, um

nur unvollständig unterrichtete Truppen zn erhalten;
so wäre es bei zweckmäßiger Ordnung des Ccntralun-

terrichts darzuthun, daß für die gleichen Opfer, odcr

um weniger, die verschiedenen Kontingente zu
möglichster Beruhigung herangebildet werden könnten.

Tit. Ticse und ähnliche dringende Wünsche,

welche auf bessere Organisirung unsers Wehrstandcs

abzielen, sofort in Erfüllung zn bringen, steht leider

nicht, odcr nur zum kleinern Theil an uns! —
Indessen wird es uns doch gelingen, das

Ausführbare an denselben seiner Zeit zu verwirklichen,

wenn wir vereint und unablässig nach diesem Zicle
ringen.

Als Mittel hiezu geben wir an:
1) daß man sich zuvorderst über die nothwendigsten

Verbesserungen im militärischen Organismus
verständige, daher Ihnen das Komittee unmaßgeblich
vorschlägt: die diesjährige Verhandlung vorzugsweise

diesem, als demjenigen Gegenstände zu
widmen, welcher uns Allen am nächsten liegt, und
sowohl die einzelnen Kantone als die Eidgenossenschaft
gegenwärtig am meisten bewegt.

2) Möchte jedes Mitglied des Vereins und resp,
geneigte Zuhörer trachten, diejenigen Grundzüge der
Militärorganisation, über wclche man sich allgemein
vereiniget, wo möglich den Militärorganisationen
ihrer Kantone als Grundlagen zu unterstellen, und der
jeweilige Berichterstatter jeder Kantonal-Sektion soll
jährlich in kurzen Zügen diejenigen Schritte berichten,

welche in seinem Kanton zur Erreichung dieses

großen Zweckes gethan worden, und welches der
Erfolg derselben gewesen fei! —

3) Bediene man sich in geziemender Sprache,
vereint oder einzeln, des jedem Bürger gesicherten P c-

titionsrechts an die Kantonal- und Bundesbehörden,

um denselben sowohl durch dieses, als durch
das konstitutionelle Mittel der Publizität das
Mangelbare und das Bedürfniß einer bessern Organisirung

nachzuweisen, und sie über die Zweckmäßigkeit
verbesserter Grundlagen zu belehren. Endlich

4) inzwischen adoptire und übe man, wo man
nur immer kann, ohne Einbruch an kantonalen
Vorschriften zu begehen, diejenigen Vorschriften der Cen-
tralmill'tärbehörden, welche als zweckmäßig anerkannt
sind, als wie das Thunerrcglement von 1834,
die Bekleidungsvorschläge des
Militärreglementsentwurfs von 1836, u. f. f.

Auf diese Weise Tit. im Geist und Streben stark,
durch Einheit des Willens, wird cs Ihnen sicher
gelingen, eine tüchtige Wehrfähigkeit unseres Vaterlan-
des, die einzige richtige Grundlage unserer Freiheit,
Unabhängigkeit und schweizerischen Nationalität zu
erzielen. — Tadurch wird der Zweck des Vereins nicht
nur ein statutcngcmäßer und ein Anlaß, sich jährlich
blos in Freude beim schäumenden Becher wiederzusehen,

sondern cs wird der Verein ein geistig
thätiger, ein lebendig fortwirkender, ein
vaterländisch nützlicher Bund dcr kräftigern
Männer im Va ter lande; nnd der heutige Tag,
mit Gott, das schöne Morgenroth einer sichern Existenz
eines zwar kleinen, aber wahrscheinlich deö glücklichsten
Staates auf dem Erdenrunde!
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